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Erklärung des Kupfers. 


Maſſel witz. 

g Dies freundliche Dorf, groͤßtentheils neu erbaut, 
eine Meile von Breslau an der Oder, ein Eigen⸗ 
thum des Herrn von Tſchiersky, zeichnet fid durch 

mehrere ſchoͤne Anſichten vor mehrern andern Gegen⸗ 
den des platten Landes merklich aus und verdient 
daher die Aufnahme in dieſen Blaͤttern. 

Das vorliegende Kupfer liefert die Anſicht des 
herrſchaftlichen Wohnhauſes, welches, außer daß 
es von einer großen Linde beſchattet wird, ſchon a 

ſich eine ſehr angenehme Lage hat. Rund um den 
erwaͤhnten Baum iſt eine Bank angebracht, wo ohn⸗ 
fern derſelben man einige Orangerie⸗Gefaͤße erblickt, 
welche der Fronte des Hauſes entlang aufgeſtellt ſind. 
Zur linken Hand ſieht man den neuangelegten Gare 
ten, der einſtweilen nur mit einem Zaun eingefaßt 
iſt, an welchen theils das große Gebaͤude ſtoͤßt, wo⸗ 
rin der Pachter und andre herrſchaftliche Perſonen 

Hier Jahrgang. Cec ihre 
| 
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ihre Wohnung haben, theils weiterhin Stallungen, 
Remiſen und Scheuren, wovon man aber hier nur 
die Giebel im Angeſicht hat, theils noch weiterhin 
ein Gewächshaus, worin zugleich die Wohnung des 
Gaͤrtners ſich befindet, die in eine Allee führt, das 
von ſich aber hier nur ein Theil ſehen laͤßt, die eine 


ſehr angenehme Aus ſicht ins Freie darbietet. 


— — 


Der December 1806 und 1808. 
Die Vergangenheit iſt ein halb verloſchnes Ges 


maͤlde. Nur die Umriſſe der Hauptfiguren und der 


ganzen Scene ſtehen dem Beobachter vor Augen. 
Das Colorit und mit ihm die einzelnen Zuͤge ſind 
verwiſcht oder wenigſtens minder bemerklich. Die 
Zeit zieht gleichſam einen dichten Flor daruͤber und 
richtet lieber unſern Blick in die annaͤhernde ſchoͤnre 
Zukunft. Aber, wohl uns, daß es ſo iſt; daß 
das wunde Herz die Leiden der entſchwundnen Tage 


vergißt und in die Zukunft voll Hoffnung und Ver⸗ 


trauen hinaus blickt. 
Doch noch einmal — am Schluß einer ſo wich⸗ 


tigen Epoche unſers Vaterlandes — wollen wir un⸗ 


ſer Auge in die Vergangenheit richten und wenig⸗ 


ſtens einen Umriß unſerer erduldeten Leiden entwer⸗ 


fen, um Muth zu faſſen und Beſſeres zu hoffen. 
Der December des Jahres 1806 wird für Schleſien 
und ſeine Bewohner ewig unvergeßlich bleiben. Mit 
blutigen Zuͤgen hat er feinen Namen und fein An⸗ 
denken in die Herzen unſerer Landesgenoſſen, und 
unſerer Kinder geſchrieben. Schon die erſten Tage 
deſſelben waren verhaͤngniß voll für uns. Am zwei⸗ 


J 
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ten flel Glogau, die Stirne der ſchleſiſchen Stͤͤdte, 
eine wohlverwahrte Veſte, nach einem zwar ruͤhm⸗ 
lichen Kampf, aber doch fruͤher, als wir es je abaea 
ten, in die Haͤnde der Sieger. Seit dieſem wichti⸗ 
gen Tage ergoß ſich ein unzaͤhlbares Heer von Drang⸗ 
ſalen, einem wuͤthenden Waldſtrome ahnlich, der 
alles überſchwemmt, alles mit ſich fortreißt, über | 
die Fluten unſers theuern, ſeit vielen Jahren im 
tiefen Frieden fo glüdlichen Vaterlandes. Schaa⸗ 
ren von racheſchnaubenden, mordentflammten Rries 
gern, leider Deutſche, wie wir, drangen überall, 
hier und da, in die friedlichen Hätten imfrer Bruͤ⸗ 
der und verbreiteten in denſelben Schrecken und 
Graus. Greiſe und Kinder falteten zitternd die 
Hande und blickten tiefgebeugt zum Himmel, aber 
es ſchien, als ob er fit ihr Klagen diesmal ganz 
verſchloſſen ſey. Was der Fleiß und die nimmer 
müde Betriebſamkeit des Schleſiers ſeit Jahren ge⸗ 
ſammelt, geſpart und für die aufblühende Nach⸗ 
kommenſchaft bereits zurückgelegt hatte, der Segen 
zahlloſer Ernten und manches ſauern Schweißes 
wurde das Opfer einer wilden Raubluſt und ſchreck⸗ 
lichen Zerſtoͤhrung. In den Tagen dieſes ungluͤck⸗ 
lichen Monats ſchien die Menſchlichkeit den Menſchen 
den Rücken gekehrt zu haben und das Herz verſchloſ⸗ 
fen’ zu ſeyn für die ſanften Gefühle und Eindruͤcke. 
Millionen Thraͤnen fielen auf den ſchon mit Blut bes 
netzten Boden unſers guten Landes. Immer fuͤrch⸗ 
terlicher tobten die Stürme des Ungewitters je mehr 
ſie ſich der Hauptſtadt naͤherten und auch dieſe mit 
Furcht und Schrecken erfüllten. Des Krieges wits 
thendes Ungeheuer umgab endlich auch ihre Mauern 
>: € 7 Cee 2 und 
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und jede ihrer Wohnungen hallte von der Donner⸗ 
ſtimme deſſelben ſchrecklich wieder! Sechszigtauſend 
Menſchen hauſten jetzt in unterirdiſchem Gemaͤuer und 
ſahen den Tod in mancherlei Geſtalt. Kugeln fielen 
auf Kugeln, Bomben auf Bomben, und verwuͤſte⸗ 
ten den Fleiß unzähliger Jahre. Selbſt mancher 
Edle wurde das Opfer dieſer ſchrecklichen Tage. Und 
doch waren dieſe Scenen nur der Anfang noch bluti⸗ 
gerer und grauferer Anfkritte, welche die folgenden 
Tage in den uͤbrigen Gegenden und Veſten Schle— 
ſiens herbei fuͤhrten. Denn ach! was haben nicht 


auch die ungluͤcklichen Bewohner Brieg's und 


Schweidnitz, aber in der Folge noch weit mehr 
Neiße's, Silberberg's, Koſel's und Glatz's erdul⸗ 
det, gegen welche die Hyder des Kriegs noch mehr 
erbittert zu ſeyn ſchien! Erſt der gluͤcklichern Nach⸗ 
kommenſchaft iff es vergoͤnnt dieſem grauſen oe 
mälde die letzte Vollendung zu geben. 

Doch, Heil! mit frohen Erwartungen beginnt 
für uns der December des Jahres 1808 nach zwei⸗ 
jährigen, tiefen Leiden. Das Vaterland athmet 


freier. Die Buͤrden, die uns druͤckten, die Laſten, 


die wir zu tragen hatten, hat. der Schickung maͤch⸗ 


tige Hand von uns abgenommen. Die Wolken der 
Drangſale ſind über unſern Haͤuptern dahingezogen. 


Ein heiterer Himmel eröfnet ſich unſern Blicken. 


Schneller, unerwarteter kam die Huͤlfe, nachdem 


wir ſchon aufgegeben hatten zu hoffen und zu glau⸗ 
ben, daß eine hoͤhere Macht unſer Verhaͤngniß regiere. 
Millionen Dankſagungen erheben ſich jetzt zum Him⸗ 


mel und zu ihm, der die Stunde unſerer Erlöſung. 


herbeifuͤhrte. Wie iſt es doch fo ganz anders wors 
den] Ehemals Furcht und Schrecken; jetzt we 
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Ruhe und Stile! Ehemals Sorge und Kummer; 
jetzt Hofnung und Zuverſicht! Eine neue Ordnung 
der Dinge hat der Alten den Platz abgewonnen. Der 
Burger allein iſt des Bürgers Schutz. Mich ergreift 
ein ſeltnes Gefühl, wenn ich die Fahne der Stadt, 
die fo lange im Dunkel ſtand, bei mir vorbeitragen 
und dort aufpflanzen ſehe, wo die Adler der Sieger 
und die Fahnen unſrer Soldaten in friedlichen Zeiten 
ſtanden; wenn es mit vorkommt, als ob die Geſtal⸗ 
ten der Vorzeit wieder aus ihren Graͤbern hervor⸗ 
gingen. Doch vielleicht wird dieſer Wechſel der 
Dinge fir uns heilſam! Vielleicht will eine ‚Höhere 
Macht uns dadurch erinnern, zurückzukehren in die 
Grenzen der vorigen Ordnung. Moͤchten wir nur 
aus dieſem Feuer der Truͤbſal gelaͤuterter hervorge⸗ 
hen und nun inniger hangen an Rechtſchaffenheit 
und Tugend, an Biederſinn und deutſcher Redlich⸗ 
keit, Moͤchten wir, jetzt gewarnt durch tauſend 
ſchreckliche Beiſpiele, nun einſehen lernen, wie un⸗ 
gluͤcklich ein Land iſt, dem Gemeinſinn, Naͤchſten⸗ 
liebe, allgemeine Wohlfahrt, Rechtlichkeit, An⸗ 
haͤnglichkeit an das Vaterland und ſeine Regenten, 
Aufopferungen zu hoͤhern Zwecken, unbekannte 
Dinge ſind! Moͤchten wir uns jetzt traulicher die 
Hand bieten zu edlern Entſchluͤßen und uns bald 
davon uͤberzeugen, daß nur vereinte Kraͤfte wichtige 
Erfolge herbeiführen können, und der Egoismus und 
der Eigennutz ſchreckliche Giftpflanzen ſind, die alles 
verderben. Dann waͤre uns das Ungluͤck der Ver⸗ 
gangenheit eine Schule geweſen, die uns zu beſſern 
und redlichern Menſchen gebildet haͤtte. Laßt uns 
Muth faſſen und der Zukunft getroſt entgegen gehen! 
Sie wird uns wieder aus ſoͤhnen und die Wunden 


i 
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heilen, die noch bluten. "Möge nur ber glückliche 
Tag bald herannahen, der uns denjenigen zurückführt, 
auf den die Hofnung der kommenden Tage gebaut 
it, den wurdigſten Monarchen unſers Landes und 
mit ihm die treue Gefaͤhrtin feiner Leiden. Sie ift 
nicht fern, dieſe laͤngſterſehnte Stunde. Sie wird 
erſcheinen und dann wollen wir hineilen zu ihm, ihm 
neue Treue ſchwoͤren und Anhaͤnglichkeſt bis in den 
Tod, und fauchzend ausrufen: Heil uns und dem 
Wie J. C. D. Gr. 


* 


Wahrſager, Zeichendeuter, Tagewaͤhler hate 
zu allen Zeiten und bei allen Nationen gegeben! Die 
aͤlteſten morgenländiſchen Völker und die Bewohner 
der entfernteſten Welttheile haben fich von jeher durch 
Wahn und Aberglauben blenden laſſen; und auch 
wir und unſte deutſchen Vorfahren waren von jeher 
demſelben ergeben und find es leider noch. Brami⸗ 


nen, Auguren, Popen, Bonzen, Talapoinen, Ders 


wiſche und andre Volkslehrer wußten ſich die Leicht⸗ 
glaͤubigkeit der Menſchen zu ihrem Vortheil und Anz 
ſehn zu Nutze zu machen; und fie üben zum Theil 
dieſen Kunſtgrif noch jetzt aus. Man aͤffte das eins 
fältige Volk mit tauſend Blendwerken von Dingen, 


die gut und nicht ſeyn, Gide und Unglück bedeuten 


ſollten; ohne im Geringſten einen Grund anzugeben, 
warum dieſes oder jenes Ding dieſe oder jene gute 
oder uͤble Folge nach ſich ziehen müffe, Man pros 
phezeyhte aus dem Fluge der Vogel, aus dem Ein⸗ 


gewejde der Spferthiere, aus dem Laufe der Gefüirng 
/ 
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pie Schickſale ganzer Kriegsheere und den Erfolg 
ihrer Unternehmungen. Kometen, Nordlichter und 
andre Phänomen mußten bald dies, bald jenes be⸗ 
deuten. Man wahrſagte aus geſchmolznem Blei ins 
Waſſer gegoſſen, aus Zauberſpiegeln, aus Kaffees 6 
taſſen u. a. Gewiſſe beſtimmte Tage im Jahre, im 
Monate, in der Woche, waren gut; alles, was 
dieſem Tage geſchah, gerieth wohl: andre aud ge: 
zeichnete Tage hießen böfe und es ſollte gefährlich, 
oder nicht gut ſeyn an dergleichen Tagen etwas vor⸗ 
zunehmen. Daher die laͤppiſchen Zeichen in den Ka⸗ 
lendern von gutem Aderlaſſen, gutem Schroͤpfen, 
gutem Haarabſchneiden, Holzfällen, Kinderentwoͤh⸗ 
nen und umgekehrt: böfem Aderlaſſen u. ſ. w. Daß 
die meiſten dieſer lächerlichen Behauptungen auf 
bloßen Vorurtheilen, Aberglauben, Einbildung und 
Traditionen beruhen und daß nicht der geringſte 
wahre Grund davon angegeben werden kann, daran 
wird nun wohl kein vernünftiger Menſch zweifeln. 
Gleichwohl haben ſich unzählige dieſer Thorheiten, 

aller bisherigen Aufklärungen ohngeachtet, noch im⸗ 
mer bis auf unſre Zeiten fortgepflanzt; ja, was noch 
befremdender iſt, auſſer dem Poͤbel, ſelbſt bei ver⸗ 
ftändigen Leuten, Eingang verſchafft. Ich kenne 
Leute, die durchaus in keiner ungraden Geſellſchaft 
von eilf oder dreizehn Perſonen am Tiſche figen wols 
len. Warum? Sie glauben, daß Eine davon in 
demſelben Jahre ſterben werde. Wohl moͤglich; 
aber auch gewiß? Es ſoll nicht gut ſeyn, ein Kind 
des Montags zum erſtenmal in die Schule zu ſchicken, 
oder am Montage eine Reiſe anzutreten, oder ſonſt 
ein wichtiges Geſthaͤft am Montage anzufangen. 
Nicht gut die Schaalen von geſottenen Eyern ganz 
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zu laſſen, ſondern fie ſollen entzwei gedrückt werden. 
Nicht gut im Zwölften, d. i. in den Tagen. zwiſchen 
Weihnachten und Heil. drei Koͤnigen Hulſenfruchte 
zu eſſen, Strümpfe zu flicken und dergleichen Albern⸗ 
heiten mehr. - 
So wenig wir dieſe abergläubifchen Regeln er⸗ 
ären koͤnnen, ſo giebt es wirklich auch einige, wo⸗ 
ie ſich etwas denken kann, die ihre guten na⸗ 
lichen Urſachen haben und die entweder zum Spaß 
erdacht oder nur deshalb entſtanden ſind, um Kin⸗ 
dern oder unvorſichtigen Leuten eine warnende Lehre 
dadurch zu geben. Ich will einige derſelben anfuͤh⸗ 
ren. „Es iſt nicht gut, wenn ein Meſſer auf dem 
Ruͤcken liegt.“ Denn es konnte ſich leicht jemand 
an der aufwärts gekehrten Schneide verletzen. Darum 
iſts beſſer, man lege es auf die flache Seite. „Es 
iſt nicht gut, wenn man mit ausgebreiteten oder 
unterſtützten Armen auf der Thuͤrſchwelle ſteht.“ 
Freilich ware es beffer, man ſlünde nicht müßzig und 
verrichtete in dieſer Zeit etwas nuͤtzlicheres. „Es iſt 
nicht gut, wenn ein Bredt mit der Oberrinde auf 
dem Tiſche liegt.“ Allerdings liegt es ſicherer und 
i feſter „ wenn es auf der flachen Seite der Unterrinde 
liegt. „Es ift nicht gut, wenn ein Haſe über. den 
Weg läuft.” Er iſt dem Sager entwiſcht und beſſer 
wär' es, man hätte ihn in der Schüſſel. „Es iſt 
nicht gut, einer Henne die Eper zum Ausbruͤten in 
grader Zahl unterzulegen.“ Man will die Erfah⸗ 
rung gemacht haben, daß die Eyer, vermoͤge ihrer 
laͤnglich runden Form in einer ungraden Zahl weit 
dichter und bequemer zuſammenliegen, oder ſich befs 
ſer aneinander ſchichten laſſen, als in einer graden. 
So 
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So konnte man vielleicht noch von tauſend ſoge⸗ 
nannten abergläubiſchen Meinungen einen vernünf⸗ 
tigen Grund anführen, woraus es fic) ergäbe, daß 
wenigſtens nicht alle Alten — Narren geweſen was 
ren, wozu fie die neuere klügere Welt fo gern zu 
machen wuͤnſchten. 
A ——ůů 


Die Verwandlung. 
8 ortſetzung.) 

Mein Vetter und meine Frau aßen ſehr wenig. 
Bei jedem Gericht ruͤmpfte man die Naſe und meinte, 
daß man in der Stadt viel beſſer aße. Ich Harte 
mir die Zunge vor Aerger abbeißen mögen, denn 
davon wird mich niemand uͤberzeugen. Ich glaube 
wohl, daß man in der Stadt delicater ißt, aber 
beſſere Gerichte, d. h. kraͤſtigere, geſündere, nahr⸗ 


haftere Speiſen und fröhlichen Muthes, frei von 


allem ſtaͤdtiſchen Zwange und der dicken, dumpfigen 


Stadtluft, wahrlich nicht. Allein ich ſchwieg ſtill, 


that, als wenn ich nicht alles hörte und winkte dem 
Pfarrer, daß er ſichs recht gut ſchmecken laſſen moͤchte. 


Aber auch ihm fehlte diesmal der gute Appetit. Nach 


dem Braten verlangte meine Frau einen Kuchen und 
da ich grade einen recht großen von einem benach bare 
ten Windmüller, der mich zu Gevattern gebeten 
hatte, bekommen, ritdte ich mit meinem köstlichen 
Gebaͤcke, uber und über mit Roſinen bestreut, ſogleich 
hervor und glaubte meiner Frau wenigſtens ein zu⸗ 
friednes Laͤcheln abzugewinnen. Doch ich irrte mich 


* 


unbeſchreiblich. Kaum erblickt fie den ſchoͤnen Ku⸗ 


chen, ſo brach fie ſchon in ein lautes Gelaͤchter aus 


und nannte ihn — Gott verzeih ihr die Sünde, 


772 
denn er war aus dem feinſten Mehle gebacken — 
einen Wetzſtein, an dem man ſich die Zaͤhne aus⸗ 
brechen koͤnnte. Der Pfarrer haͤtte vor Schrecken 
daruͤber beinahe das Glas fallen gelaſſen, ſo aͤrgerte 
ihn der Muthwille meines Weibes. Sie forderte 
darauf Confect und da ich daruber blos unwillig den 
Kopf ſchuͤttelte, fo ſprang fie zornig auf, ergrif den 
Arm meines ſauberen Herrn Vetters, der ihr in allen 
Stüden recht gab und mich und meinen ehrwuͤrdigen 
Gaſt kaum eines Blickes würdigte und ſchlüpfte mit 
ihm zur Thuͤre hinaus. re SR 
Meine Frau hatte nun ſchon unter der Hand ein 
Zimmer ausraͤumen laſſen, welches kuͤnftig ihr Zim⸗ 
mer heißen ſollte. Dahin ging ſie mit bem feinen 
Herrn aus der Stadt und ſchlug die Thüre hinter 
ſich zu. Es war mir unmöglich die Leute lange allein 
zu laſſen, ich ging auch hinter drein und fand meine 
Frau auf dem Sopha neben dem Herrn Vetter, der 
eben im Begrif war, ihr wieder die Hand zu küſ⸗ 
ſen, welches er vorher ſchon tauſendmal gethan 
hatte. Ich druͤckte ein Auge zu und holte den Herrn 
Pfarrer. Es wurde der Kaffee gebracht und meine 
Frau entſchuldigte ſich abermal, daß ſie ihren Gaſt 
nicht beſſer bewirthen konnte. Aber, mein Him; 
mel, was wollte fie ihm noch auftiſchen? 

Ich ſetzte mich mit dem Pfarrer ans Fenſter; 
meine Frau dagegen begann ein weitlaͤuftiges Ge⸗ 
ſpraͤch, von denen ſie ſonſt nicht ein Wort gewußt 
hatte. Ich hoͤrte nur einzelne Silben, z. B. — 
geſthetiſch — dramatiſch, u. ſ. w. und am Ende ſahe 
ich wohl ein, daß ſie von nichts anderm, als von der 
Como die, die fie in der Stadt beſucht haben mochte, 
miteinander ſchwatzten. Ich ließ dem Dinge ſeinen 
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Lauf und wollte die guten Leute in ihrem Vergnügen 
nicht ſtoͤhren, konnte aber doch nicht fuͤglich, der 
Ehre wegen, das Zimmer verlaſſen; denn, ich weiß 
nicht, dem guten Herrn Vetter, war nicht viel zu 
trauen. dr birch Ba f a 
Unter den langweiligſten Gefprächen ſchlich end⸗ 
lich der Abend heran; aber unſer Abendeſſen ward 
auf die naͤmliche Art, wie die Mittagsmahlzeit ges 
halten. Zur Zeit, wo wir ſonſt zu Bette gingen, 
durften wir uns erſt zu Tiſche ſetzen. Mich dauer⸗ 
ten nur meine armen Kinder, denn dieſe haften ſich 
bisher nicht ſehen laſſen dürfen. Ich beſuchte mit 
dem Pfarrer die armen Schelmen und fand eines 
dort, das andere da auf der Erde, das eine ſchrie 
vor Hunger und das andere vor langer Weile. 
Meine Frau hatte der Wärterin ſtreng verboten, fie 
nicht in ihr Zimmer zu bringen. — > 
n (Die Fortſetzung folgt.) 
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Fortgeſetzte Crofs-readings, 


Meine Verlobung mit der diteften Demoifelle 
Tochter des hieſigen Buͤrgermeiſters mache ich hiermit 
gllen Freunden bekannt — Das Ganze iſt gericht⸗ 
Se lich auf 20305 Rthlr. 

i 13 Ggr. 2 Pf. abge⸗ 

: ſchaͤtzt worden, ; 
Da der hieſige Kaufmann X*** fhom zum zwey⸗ 
tenmabl Bankerott gemacht hat; — fo erbiethet er ſich 

g f für ein billiges Honorar 
g Unterricht darin zu er⸗ 
theilen. Ya 


25 


Am 
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Be 
Am nzten hujus feyerte der hieſige Bürger R. 
: feine Jubelhochzeit — — — der Feind firedte das 
it 8 Gewehr, ohne einen 
Schuß gethan zu haben. 


Oer Ball dauerte bis Mitternacht und Perſonen 
beyderley Geſchlechts aus den angeſehenſten Haͤuſern 
waren zugegen = — — Zureden und Bitten 
brachten alles ins Gleis 
ve und man hatte nicht im 

j 13 g Geeringſten noͤthig Ge⸗ 
a walt zu brauchen. 
Ein junges Frauenzimmer wuͤnſcht als Geſellſchaf⸗ 

terin irgendwo unterzukommen — Es hat vorn eine 
N + Bläffe und auf der einen 

Seite nach hinten zu ein 

eingebranntes H. i 


um den jetzigen Klagen uber die ſchweren Zei⸗ 
zen einigermaßen abzuhelfen — hatte der hieſige Kraͤ⸗ 
ERE mer bi feinem Laden zu 

leichtes Gewicht. 


— — — 
Meinen Freunden melde ich hierdurch daß ich mei⸗ 
nen Abſchied erhalten habe, mit der Erlaubniß — — 
a richtig leſen und ſchrei⸗ 
c ben zu lernen. Wer 
darinUnterridht zu geben 
P iſt, melde ſich 
Hee ey A. auf der 3** gaffe. 
Der Kuͤnſtler B** iſt mit feinen beweglichen 
Marionetten hier angekommen, und — — — — 
; Ss > phngeadytet der (chine 
m, Tag alle in die dffentli« 
x Pik chen Garten gelockt hats 
Hore te; fo war es doch am 
l a Abend bey dem Balle ſo 
5 1 voll, daß kaum getanzt 
f werden konnte. 


re Anſere 


V 


unfee Bermähtung wurde geſtern volhogen und — 
die Feſtung mit Sturm 
eingenommen, wobey 
viel Blut vergoſſen 
wurde. 


Es ſu t jemand eine balving Reifegelegenheit — 
fudt j s Zuchthaus, da en 
ſich ſchon mehrere Be⸗ 
truͤgereyen zu Schulden 

kommen laſſen. 


* 


Vertrauter Briefwechſel. 
Innigſt geliebte Freundin! 


Gewiß haſt du von mir nicht ſobald einen Brief an 


wartet — da Briefſchreiben, wie du weißt, eben 
nicht meine Sache iſt, und die Unterrichtsſtunden, 
die ich darin nehmen ſollte, mit den Tanzſtunden zu⸗ 
ſammentrafen, wo ich natürlich lieber die letztern 
wählte, — allein der Drang meines Herzens noͤthigt 
mich einer Freundin mich e Maia weil ich mich 


dann um fo gluͤcklicher fühle. Ja ich bin gluͤcklich, 


und da du verheyrathet biſt und ich von dir keinen 
Neid befuͤrchten darf; ſo geſtehe ich es dir offenher⸗ 
zig, ich bin es — durch Liebe. Geſtern Abend auf 


dem Balle habe ich eine Eroberung gemacht, um 


welche mich gewiß alle Maͤdchen beneiden. Der Herr 

v. &*** iſt der liebenswuͤrdigſte junge Mann, den 
fi je gefehen habe. Es ift wahr, er fieht ſehr krank 
aus, aber da darf er mir wegen meiner Blaͤſſe nichts 


* 


vorwerfen, und deffo fdiner ſteht ihm auch ſein 


ſchwarzes Stutzbaͤrtchen. Schon dieſes machte mir 
ihn liebenswuͤrdig, noch mehr aber ſeine elegante 


x 


— 


U 
* 
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Kleidung, in der er es allen Stutzern juvorthiit, 
Sein Haar iſt in ſolche allerliebſte Löͤckchen gerollt, 
daß ich ihn naͤchſtens fragen werde; was er fuͤr einen 
Friſeur hat, da ich mit dem meinigen nicht mehr ganz 
zufrieden bin. Einen voͤlligen Sieg trug er aber 
über mich davon, als er mit mir tanzte, ich ſage 
dir, wie ein Engel, und in der Eecollale wußte er 
immer neue Pas, die ihm keiner nachmachen konnte. 
Ich habe mit ihm faſt alle Tänze getanzt, und bey 
jedem wurde der Verluſt meines Herzens gewiffer. 
Ich ließ ihn den ganzen Abend nicht aus den Augen; 
und habe noch eine Menge andere vortreffliche Eigen⸗ 
ſchaften an ihm bemerkt. Er iſt galant, höflich, 
reich, witzig und von allen dieſen habe ich Beweiſe. 
Als wir bey Tiſche ſaßen und ich meinen Zahnſtocher 
vergeſſen hatte, praͤſentirte er mir ſogleich den feinis 
gen. Bey der einen Eccollaile hatte ſich mein Hats. 
tuch verſchoben, ſogleich brachte er es wieder in 
Ordnung. Ich machte ihm einige Elogen über ſein 
Tanzen, und über fein Stutzbaͤrtchen, und alle 
lehnte er mit einem hoͤflichen: „O ich bitt Ihnen, oder 
ich bitte gehorſamſt“ — ab. Und ſollte er nicht reich 


ſeyn, da er dieſen Abend ſo viel Geld aufgehen ließ, 
daß er wenigſtens 2000 Kthlr. jaͤhrliche Einnahme 


haben muß? Und daß er witzig iſt, laſſe ich mir 
auch nicht ausſtreiten, denn ich habe es ſelbſt geſe— 
hen, wie er einen ſeiner Bekannten etwas ins Ohr 
fluͤſterte, und darauf in ein ſolches Gelächter aus⸗ 
brach, daß er ſich noch lange nachher nicht beruhigen 


konnte. Es aͤrgerte mich nur, daß der Andre nicht 


mitlachte; allein ich glaube, er war verdrüßlich, 
weil er vielleicht keine Taͤnzerin hatte finden koͤngen, 
| denn 
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denn ich habe ihn den ganzen Abend nicht tanzen 
gießen 1 

Als der Ball zu Ende war, fuͤhrte mich Herr 
v. L“ nach Haufe, und wir erklaͤrten uns beyde 
ziemlich deutlich. Ich fragte ihn, ob er ſich Equi- 
page halten würde, aber er ſagte, daß er noch nicht 


verſorgt fey, aber den Plan gehabt Harte ſich von 


einem guten Freunde ein Vierteljahr in den Schul⸗ 
wiſſenſchaften unterrichten zu laſſen, und dann ein 
Jahr auf Univerſitaͤten zu gehen. Allein zum Glück 
für mich, denn ich wuͤrde die Trennung nicht übers 
leben, hat er keinen Geſchmack daran gefunden, und 
will fih irgendwo anftellen laſſen, was gewiß bald. 
geſchehen muß, da er, wie du aus meinem Briefe 
weißt, ein fo liebenswuͤrdiger junger Mann iff. Mir 
hat die ganze Nacht von ihm getraͤumt, unter an⸗ 
dern auch, daß er Rath geworden iſt: Sollte der 
Traum eintreffen, oder er auch nur irgend eine an⸗ 
dere gute Verſorgung erhalten, wo er ſich wenig⸗ 
ſtens Equipage, und ich mir einen Koch und eine 
Wirthſchafterin halten koͤnnte; (da mich beyder Gee 
ſchaͤfte anekeln) fo ware ich das gluͤcklichſte Maͤdchen 
auf Erden, und gewiß auch bald das gluͤcklichſte 
Weib. ; . 
“ec Geb wohl und grüß mir deinen Mann 
: von er 5 
P Deiner i be” 

B. b. 20. Nov. Dich liebenden 

1808. 5 v. 3. 


5. 8. Wundre dich nicht, daß es meine Hand 
nicht iſt; unſre Köchin hat den Brief geſchrieben und 
in Rückſicht der Orthographie hat ihr ihr Liebhaber 
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ein Student auf der hieſigen lateiniſchen Schule gts 
holfen; fie hat ihm aber dabey nicht gefagt, daß er 
von mit, it; ſondern vorgegeben, fie ſchriebe ihn 
blos zur Uebung. Wenn unfre Köchin wird Zeit has 
ben, ſchreibe ich dir bald wieder. 

Der Herr v. L. iſt heut ſchon zweymahl bey mei⸗ 
nem Fenſter vorbeygegangen mit Sporen an den 
Füſſen und einer Reitgerte in der Hand. Beydes 
ſtand ihm ganz allerliebſt, wenn er aber nur nicht 
etwa ſich auf ein Pferd ſetzt, ich aͤngſtigte mich zu 
Tode; wie leicht koͤnnt er ein Unglück haben. Unſre 
Koͤchin meynt aber, und das tröftet mich wieder, 
daß es eben nicht noͤthig ſey ſich auf ein Pferd zu 
ſetzen, wenn man auch Sporen und Reitgerte habe. 
Nun leb' nochmahls wohl und aͤrgre dich nicht uber 
meine Postleripte, nee 

ri St. 


1 


Auflöſung des Logogriphs im vorigen Stück. 
Hund — und — du — Nu. — 


n Rat hſel. 
Durch die Lüfte niederſteigen 

Siehſt du uns, der Wolken Kinder; 

Leer und bd’ iſt Flur und Anger 

Wenn wir zahllos dir erſcheinen, 

Die Natur im Leichenkleide 

Starrend, zeigt dir unſre Ankunft. 
f J. G. Kn ch. 


Dieſer Erzähler wird alle Sonnabend in der Buch hand⸗ 

lung bey Carl Friedrich Barth in Breslau aug, 

gegeben, und iſt außerdem auch auf allen Königl. por 
&mtern zu haben. ; 


. 


N No. 49. „ Binnen 
Literariſcher Anzeiger 


ae Lek fa 
Breslauiſchen Erzählers. 


75 
Wiederholte Anzeige. 
Die Religion im Neunzehnten Jahrhun⸗ 
dert, oder: Was hat fie heute zu hof⸗ 
fen oder zu fürchten? von Grufins 
; Jacobi, Phil D. Breslau, 1809, 61 Bogen 
in 8. in Commiſſion bei Carl Friebrich Barth. 
Preis 10 ſghl. i f a 
Unter dem Schild der Wahrheit und allgemeinen Gite 
tigkeit liegen in dieſer, für das uber Religion weit 
mehr und ſo fehr raͤſonnirende Zeitalter fo intereſſanten 
Schrift, folgende wichtige Punkte: — Grundlehre der 
Religion — Aufklärung — Freyheit — Gleichheit - 
ehriſtliche Religion — Pabſt — Luther — Clerus— | 
Coͤlibat — Cerimonien — Welche Religion iſt die 
ewigſte? — Wird eine neue Religion eingeführt wer⸗ 
den; und welche? — Religionskrieg — katholiſche 
Religion. . ö 

Vergehen gegen das Zeitalter wuͤrde es geweſen 
ſeyn, dieſe, gewiß jedes Gebildetern: Erwartung 
ſpannende Schrift nicht angezeigt zu haben. 


7 25 


Ferner iſt erſchienen: das ste Heft der 
Geeſchichie von Schleſien 
mit einem Umſchlag und einem ſaubern Kupfer. 

So wie einſt die hochgeruͤhmten Biller der grauen 
Altwelt die Geſchichte ihrer Vaͤter in den Annalen des 
Vaterlandes ſuchten, verewigten und fich ſelbſt das 
durch des ewigſten Ruhmes würdig machten, fo muͤſſe 
dies auch heute von jeder Nation geſchebn. Heut iſt 
die Zeit, wo der Geiſt des Nationen Sinnes, des 

5 2 \ Palrio⸗ 


t 


Patriotismus, jedes Volk in die dunkeln Hallen der 
Vorwelt mit der hellſten Fackel leuchtet. Hinter dies 
ſem Streben der Nationen nach Verewigung, zurück⸗ 
zubleiben, iſt der Bewohner desjenigen Landes nicht 
im Stande, welches ſeit dem Ende der alten Ge⸗ 
ſchichte, fo vieles Wichtige fir die Neue lieferte. 

Sileſiens Soͤhne wiſſen es heute noch zu ſchaͤtzen, die 
Urkunden eines Landes erneuert zu ſehen, um welches 
keinſt luͤſterne Aſiaten fo lange kaͤmpfeten. Wer in 
Schleſien geweſen — er ift ein gebildeter Mann; 
Wer Schleſien fein Vaterland zu nennen ſo gluͤcklich 
iſt — er wird beneidet von Bewohnern des emfernte⸗ 
ſten Oſtens, Weſtens und Nordens. Kein Jahrhun⸗ 
dert verfloß ohne daß Schleſiens Bewohner ehrfurchts⸗ 
voll erwähnt worden wären. Jeder lieſet aus dieſen 
erneuerten Urkunden, daß jeglicher merkwürdige Krieg, 
die tapfern Schleſier erweckte Vernehmet es mit hei⸗ 
ligem Schauer, was den entfernteſten Zeiten ſo heilig 
war, und ſtellt die Zeiten, welche euch die Mitwelt 
ausfüllen laſſen, ſtellt das gegenwärtige Setulum in 
Vergleich. Zu der großen Geſchichte des neunzehns 
ten Jahrhunderts eröffnete Euer Land die withtigfte 


Periode, und in den Jahrbuͤchern des groͤßten Helden 


deſſelben, nehmt Ihr den bedeutendſten Platz ein. 
Doch! ein Mißtrauen waͤre es zu dem 1 Ge⸗ 
ſchlecht der biedern Schleſier, noch mehrere Empfeh⸗ 
lungen anzubringen. ea h 
Auch die vorhergehenden Hefte find immer zu haz 
ben. Wer da glaubt, daß, weil ſchon einige Hefte 
erſchjenen find, der Preis geſtiegen fey, erhält die 
Nachricht von den patriotiſchen Beförderern dieſer 
Geſchichte Schleſiens, daß jedes Heft noch für ar 
mit Umſchlag und ſaubern Kupfer zu bekommen iſt. 
; aay Graß und Barth, 


NEI 8 Anzeige. or ee 

In Dercks Buchhandlung iſt das Verzeichniß einer 
den 12. December a. c. zu verfteigernden Bücher⸗ 
Sammlung nebſt Muſicalien für 1 Sgl. zu haben. 
Beytraͤge zur nachſten Auction werden bis Ende Der 
cember angenommen. a N 
3 un Mufica: 


505 Muſtealiſche Anzeige. e 
Ouverture aus Fanchon dem Leyer⸗ 


4 a ‚mädchen. 
Dieſes beliebte Stuͤck, und die darinn befindliche 
Suvertüre hat fo öfters den Wunſch der minderfahis 
en Liebhaber der Muſik rege gemacht, dieſelbe zum 
Gebrauch auf vier Haͤnde zu beſitzen. ve 
Die in dem zweyhändigen Clavierauszuge befind: _ 
lichen Schwierigkeiten, find dadurch gänzlich geho⸗ 
ben, das Ganze erfcheint mehr vervolkommt, und 
wir glauben allen Freunden der Muſik damit ein Ver⸗ 
gnügen zu machen, wenn wir ihnen anzeigen 
Daß dieſe Ouvertüre aus Fanchon auf vier Hände 
geſetzt, bereits die Preſſe verlaſſen hat. 
Dieſe Piece, die 41 Bogen beträgt, koſtet 16 gl. 
in Münze. ‘ ARTEN an 
Lṽiebhaber dazu können ſich directe an uns, odet 
an die C. Friedrich Barth jun. Buchhandlung im 
ſchwarzen Kreuz auf der grünen Röhr:Seite wenden. 
Breslau den 3. December 1808. ‘ 
"Graf und Barth, Stadt » und Univerſitaͤts⸗ 
Buchdrucker. 


In der Buchhandlung bei Carl Friedrich 
Barth in Breslau, ſind nachſtehende Bucher 
um beigeſetzte Preiſe in Courant zu haben: 
Betrogenen, die, Luſtſpiel nach dem Franzöſ. von 

Anton Niemeyer, 8. Göthen, Aue 6 we \ 
Bundes ſchweſtern, die geheimen, und der Mohren⸗ 
prinz, begruͤnden eine genialiſche Colonie in 
Africa, Fragmente zu einem Sittengemaͤhlde 
aus der Brieftaſche eines Reiſenden, 2 Theile, 
8. Cöthen, Aue 2 Rt l... 
Eralo, eine Sammlung kleiner Erzaͤhlungen, von 
dein Verfaſſer des Romans: Heliodora, gr Bd. 
8. Meiſſen, Erbſtein 1 Kthl. 8 Ggr. f 
Geſchichte, romantiſche, der Böhmen, von Czechs 
Ankunft im Lande, bis Ende des Maͤdchenkrie⸗ 
geb, 8. Prag, von Schönfeld 12 Gar. 


* 


Hannchen, die fhine Schinberkned tstochter, ein 
Beleg zur Barbarey und Große des 19ten Jahre 
blunderts, 3. Leipzig, Joachim 16 Gar, I 
Lucenal, Familie die, oder Denkwürdigkeſten, aus 
dem Leben einer jungen Frau die nicht hübſch 
war, nach dem Franz. des Pigault Lebruͤn frey 
bearbeitet v. K. L. M. Müller, 3 Bändchen, 8. 
Leipzig, Joachim wa Rthl. 6 Ggr. N 
Mohala, die Fephthaidin, Drama mit Choͤren, in 
2 Acten von J. L. Ewald, 8. Mannheim, 
Schwan und Goͤtz, geh. 12 Ggr. 


Pllicht und Liebe, Schauſpiel in 5 eee 8 
gr. 


gel, 8. Hamburg, Vollmer 14 N 
Koͤtheln, die, oder die Röͤthelkrankheik, ein deut⸗ 
licher Unterricht für Nichtarzte ſolche zu erken⸗ 
nen, zu heilen und von den Maſern und Schar⸗ 
lach fieber ſicher zu unterſcheiden, von einem practi⸗ 
ſchen Arzte, g. Leipzig, Joachim 4 Ggr. geb. 
Sagen der Boͤhmiſchen Vorzeit, aus einigen Gegen⸗ 
den alter Schloͤſſer und Dörfer, 8. Prag, von 
Schoͤnfeld 16 Ggr. 


' Schleyer, der, Luſtſpiel nach dem Ital. des Federici, 


frei bearbeitet von Vogel, 8. Hamb. Volmer 

12 Ggr. N i 
Schmidt, J. A. E. neugriechiſche Sprachlehre, gr. 8. 
Leipzig, Joachim 1 Rthl. 12 Gyr. 8 
Smalheim, Louiſe oder Liebe und Leidenſchaft, eine 
Geſchichte in Briefen, Z. Mannheim, Loͤffter 

5 16 Ggr. ’ ying . 
Verhandlungen des am 20. Junius 1808 zu Möge 
lin zuſammengetretenen landwirthſchaftlichen 
Vereins, nebſt einer genauen und wahtrhaften 
Darſtellung von Moͤgelin beim Schluſſe des 
Wirthſchaftsjahres 180g, von Friedrich Herzog 
von Holſtein⸗Beck, mik 1 Charte, 8. Berlin, 
Realſchule geh. 8 Gyr 


J 


Veertheidigung des großen Cölln wider ſeine Todfeinde, 


bey Gelegenheit des Meiſterwerks: Wien und 
Berlin, gr. 8. Berlin, gehefret 18 Ggr. 
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